
5. Fastensonntag           (Lazarus: Johannes 11)                          26.3.3022 
 
Wenn es in der Kirche heißt: „aus dem hl. Evangelium nach Johannes“, kann man sich gefasst darauf 
machen, 
dass einem eine Aufgabe bevorsteht, z. B. dass man über manche Details und Nebenhandlungen 
hinwegsieht und die Kernaussage suchen muss; die dann aber doch nicht so schwer zu finden ist, weil 
es im Wesentlichen immer dieselbe ist: Jesus, wer er war und ist und welche Bedeutung er im 
Heilsplan Gottes hat. Das klingt im Evangelium dieses Sonntags so: „Ich bin die Auferstehung und das 
Leben. Wer an mich glaubt, wird leben, auch wenn er stirbt ….“.  
Meistens endet es dann so, dass jemand diesen Glauben annimmt, so wie auch heute: „Viele der 
Juden … kamen zum Glauben an ihn.“ Der Wunsch des Evangelisten wäre es bestimmt gewesen, dass 
dann irgendwann das Wörtchen Juden ersetzt werden könnte z. B. durch das „Viele BregenzerInnen 
kamen zum Glauben an ihn.“    
 
Das wirft die Fragen auf:  Warum soll man glauben?  
    Wie geht das: glauben?  
 
Die erste Frage wird im Evangelium mit einer konstruiert wirkenden Geschichte beantwortet:  
Jesus habe seinen Freund Lazarus und seine Schwestern 3 Tage lang hängengelassen, so als ob es 
seine Absicht gewesen wäre, dass Lazarus – wenn er denn schließlich kommt – schon riecht und er 
seine Macht umso deutlicher zeigen kann. Uns, die wir – zurecht oder zu Unrecht – meinen, ziemlich 
klug zu sein, kommt dieses Drumherum – „zu spät“, „er riecht schon“ etc. – ziemlich lächerlich vor, es 
lenkt uns eher ab, aber einem Kind oder den Bewohnern einer Hütte in Äthiopien, die noch nie ein 
Buch in der Hand gehabt haben, sagt  diese Geschichte doch auf einfach Weise: „Gott kann alles; 
wenn wir an Jesus glauben, wird alles gut; und das ist so, auch wenn wir ums Überleben kämpfen 
müssen, dass wir jeden Tag unser Fladenbrot zu essen bekommen“.  
 
Aber auch wir sollten nicht zu kompliziert denken: Wir sehen doch auch, dass sich der Mensch, wenn 
er sich nur auf seine eigene Weisheit verlässt, im Kreise dreht, der darauf hinausläuft, ein 
Teufelskreis, ein Todeskreis zu sein.  
Mir tut’s weh, dass bei den ganzen Miseren, die es auf der Erde gibt, beim ganzen Leid, das sich die 
Menschen antun, fast nie nach den Ursachen gefragt wird, danach, woher die Gier, woher die 
Gewalttätigkeit, woher die Eruptionen des Bösen kommen, zu denen die Menschen fähig sind. Meine 
Einsicht ist: Sie kommen aus den verwundeten Herzen und Seelen, in denen die große Liebe noch 
nicht angekommen ist, die uns Jesus Christus verkündet und gebracht hat. „Alles Böse kommt von 
innen“ hat Jesus gesagt, aber wenn Liebe „drinnen“ ist, dann kommt Liebe hervor. Also gilt es, diese 
Liebe zu ergreifen. Aber anstatt diesen Schritt zu tun, werden die Ursachen immer irgendwo gesucht, 
besonders aber bei jemanden, den man schuldig machen kann.  
 
Die Antwort auf die Frage „Warum glauben?“ lautet also: Weil allein Gott, Sein Geist uns aus dem 
Kreislauf des Bösen und Todes befreien kann. Die Tür, durch die man aus diesem Kreis 
hinausfindet, ist Jesus Christus. Er ist auch die Tür, durch die der Geist Gottes eintritt und unser 
Inneres verwandelt.   ER   ist also die Tür zum guten, erlösten, anderen Leben, als dem, wie wir es auf 
der Erde dauernd erleben. Deshalb gilt das Wort: „Ich bin die Auferstehung und das Leben.“  Und das 
gilt nicht nur für die Stunden des natürlichen Todes.  
 
Damit ist die zweite Frage „Wie geht das: glauben?“ auch schon beantwortet: Glauben heißt, die 
Liebe, die in Jesus Christus erschienen ist und seither da ist, mit ganzem Herzen aufzunehmen, 
damit sie in unseren Herzen zuhause ist und in unser Fühlen, Denken, Schauen, Greifen, Reden und 
Handeln ausstrahlen kann.  



 
Die Liebe Gottes aufnehmen heißt also einfach: Jesus Christus aufnehmen, so entschieden, wie sich 
Eltern entscheiden ein Kind zu bekommen und anzunehmen und dafür Verantwortung zu 
übernehmen, oder wenn ein Paar sich entscheidet, ein Kind zu adoptieren und damit sagt: „Du 
gehörst jetzt zu uns und wir werden alles tun, damit es dir gut geht, auch wenn wir nicht in der Hand 
haben, was aus dir wird!“ 
 
Vielleicht kann dieser Vergleich dazu anregen: Glauben heißt, Jesus Christus annehmen wie Eltern ein 
Kind annehmen, für das sie sich entscheiden. Das dann ziemlich viel in ihrem Leben verändern wird.  
 
Menschen, die so glauben, sind absolut wichtig - für die Zukunft, für die Erlösung der Welt. Sonst 
bleibt alles beim Alten.  
 

       Pfr. Arnold Feurle   
 
 


